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Sonnabend, 23. Lctober. L84V. M 8S.

Unsere Mühlen.

Die Hoffnung des Publikums, durch den Ankauf
der Renkenschen Mühle von Seiten der Landesherr¬
schast, hier wegen des Mühlenbanns Erleichterungen
und eine größere Concurrcnz zu erhalten, ist leider
sehr getäuscht worden. Die beiden Wassermühlen
sind nämlich Einem Pächter übergeben und es ist
also der ftühere Zustand, was die Concurrenz betrifft,
nicht besser, sondern schlimmer geworden.

Es möchte interessant sein, die Verhandlungen
zum Zweck des Erringens einer größer« Pacht hier
mitzutheilen. Bei der zweiten öffentlichen Verpach¬
tung hatte für die große Mühle der jetzige Pächter
das höchste Gebot (2000 H ) ; derselbe wurde später
veranlaßt noch 100 ch nachzubieten. Für die Damm¬
mühle hatte das höchste Gebot von 1100 H der
Müller Hammje; für die ehemals Renkensche Mühle
wurde, mit den Gebäuden, 905 H geboten.

Diese Gebote schienen jedem Kundigen hoch zu
sein. — Die Großherzogliche Cammer aber ließ, durch
eins ihrer Mitglieder, den jetzigen Pächtern der beiden
Mühlen eröffnen, daß wenn sie nicht 750 H ihren
Geboten hinzulegten, sie keine Pächter bleiben wür¬
den. Diese konnten und wollten sich nicht bewegen
lassen, hierauf einzugehen. — Jetzt wurde ein anderer
Weg versucht, der besser zum Ziele führte. Die Päch¬
ter wurden einzeln gefragt; erst der Pächter der gro¬
ßen Mühle, ob er beide Mühlen zusammen pachten
und 750 mehr zahlen wolle? Derselbe soll erklärt

haben, daß er nur einer  Mühle ordentlich vorstehen
könne, auch Niemandem sein Brod nehmen möge;
auch der Müller Hammje soll das Anerbieten erst von
sich abgewiesen, und Beide sollen zusammen ihre Er¬
klärung dem unterhandelnden Assessor mündlich wie¬
derholt haben. — Später hat aber der Müller H.
sich bewegen lassen, beide Mühlen zu pachten und
550 »P mehr, als öffentlich für beide zusammen ge¬
boten war, dafür zu geben. Dem Pächter der ehe¬
mals Renkenschen Mühle hat man, unter der Hand,
nach seinem öffentlichen Gebot, circa 150 »P mehr
abzudringen gewußt. —

Die Bannpflichtigen werden nun wohl diese Gel¬
der aufzubringen haben und, wenn die bisherige Pacht
sämmtlicher Mühlen keine zu geringe gewesen ist, so
ist ihnen jetzt circa 900 ^ mehr zu contribuiren
auferlegt.

Die beiden Wassermühlen haben im Jahre 1813
etwa 2800 Netto aufgebracht, was dokumentirt
werden kann; eine viel größere Pacht kann also da¬
für wohl nicht bezahlt werden. Die Pachtsumme ist
jetzt 3750 -P , wozu nun noch die 900 «P zuzurech¬
nen sein möchten, für die ehemaligeR. Mühle und
die Pacht der ehemaligen TreibS'schen Mühle. Dar¬
nach würden über 3000 H jetzt mehr wie damals
an Mahlgeld aufgebracht werden müssen, eine Zu¬
nahme, die mit der Vermehrung der Bevölkerung
keineswegs im Verhältnisse steht.

Wenn wohl kein Monopol den geringen Mann
mehr drückt, als der Mühlenzwang, so sollte man



A« V
die Pächter der Mühlen doch so stellen, daß ste, um
ihre Existenz zu sichern, nicht noch besonders drücken
helfen müßten.

Wenn es in irgend einem andern Gewcrbszweige
an Concurrcnz fehlt, so wird im Interesse des Publi¬
kums durch Zulassung neuer Gewerbtreibenden Con-
currenz geschaffen;  wenn Innungs - Genossen
über den Preis ihrer Arbeit sich vereinbaren, so schrei¬
tet die Obrigkeit ein, und setzt Taxen bei solchen
Maaren , die zu Lebensmitteln dienen.  Bei
den Mühlen, deren Produkt doch das wichtigste
Lebensmittel ist, scheint dies nicht zu gelten. Hier
wird die geringe Concurrcnz noch dadurch beschränkt,
daß durch mühsame Unterhandlungen die beiden wich¬
tigsten Mühlen in Eine Hand gebracht werden und
dadurch eine Vereinbarungentsteht, die nicht enger
und für die Konsumenten beengender gedacht werden
kann. Und das geschieht Namens der Landesherr¬
schast, unter besonderen Bemühungen der betreffenden
Finanzmänner, die sich dadurch verdient (um wen?)
zu machen suchen! Wird es aber »von Obrigkeits¬
wegen" geduldet, weil  es zu Gunsten der Herrschaft¬
lichen Casse geschehen, oder giebt eS andere, dem
Publikum verborgene Gründe, weshalb hier der Cam¬
mer anders zu handeln gestattet ist, als es jedem
Privatmann sein würde? Tann sollte man sie mit¬
theilen. 5.

Die Dorfgeschichte in Nr . 79.

Es ist mir sehr lieb, daß Nr. 48 die moralischen
Betrachtungen über meine Dorfgeschichte„Krankhei¬
ten" fortgesetzt hat; denn mir stand der Verstand
still dabei. Sein Sie mir, mein theurer Mitarbeiter,
sehr willkommen! Ich hoffe, wenn wir uns mit
einander verbinden und uns näher kennen lernen, so
können wir eö mit unfern Dorfgeschichten noch weit
bringen; daher mache ich Ihnen den Vorschlag: ich
will künftig die Dorfgeschichten liefern, und Sie als
mein treuer Cumpan ziehen die nützlichen Lehren
heraus. Ich bitte Sie aber, ja nicht zu weitläufig
zu werden, und nett bei der Sache zu bleiben. Zu
den von mir angcdeuteten Krankheiten erwähnen Sie
noch so viele — Fanatismus , Confessionshaß, bos¬
hafte Klatschereiu. s. w. ; das hätten Sie sparen
können. Ich weiß ja , daß es leider! sehr viele

Krankheiten giebt; die letzten Nummern der »Neuen
Blätter" sind so voll von Krankheiten hinten und
vorn — Betäubung und Anmaßung, Schwindsucht
und Eifersucht, Rechthaberei und Spleen, Erbrechen
und andern Krankheiten, daß man beinahe besorgen
sollte, daß diese Blätter , die doch eine gute Consti¬
tution und kernige Gesundheit haben, am Ende selbst
angesteckt werden. Auf unfern Dörfern giebt es viele
Krankheiten, und in der Stadt gewiß noch mehr,
denn dort sind viele Aerzte; aber daß Sie bei dieser
Geschichte des katholischen Geistlichen in Oldenburg
erwähnen, das ist Uebersluß; oder wenn der Mann
auch krank sein sollte, das thäte mir sehr leid, und
ich wünsche ihm für diesen Fall baldige Genesung.
Zn der Voraussetzung, daß Sie selbst, lieber 48, nicht
auch krank, und mit meinem obigen Vorschläge zur
Cumpanschaft einverstanden sind, setze ich hier gleich,
apart für Sie eine neue, wahre Dorfgeschichte in die
Welt, und Sie wollen dann die Güte haben, in ei¬
ner der nächsten Nummern dieser Blätter erbauliche
Lehren hinzu zu setzen. Lesen Sie!

Der bibelfeste Seiler oder der Exeget.
Eine Dorfgeschichte, mitgctheilt von Sauerbach.

Vor einiger Zeit saß mein Nachbar zur Linken,
ein ehrlicher und fleißiger Seiler nebst seinem from¬
men Gesellen bei der Arbeit. Er ist ein wackerer
Meister und macht in der Regel recht dauerhafte
Arbeit, z. B . Stricke ooinnw il läm, — ich sage Ih¬
nen, lieber Mitarbeiter 48, Sie können Sich daran—
bitte, bitte, nichts für ungut ! — ich wollte sagen, es
kann ein Mann von Gewicht sich daran aufhängen,
ohne daß sie reißen. Dieses Mal aber saßen die
Beiden und machten Arbeiten für einen Markt im
Hannoverschen, wo man die Seilerwaare sehr wohl¬
feil verkauft. Um wohlfeile Arbeiten zu liefern, und
mit andern Meistern concurriren zu können, zog der
Meister schlechte Heede auseinander, der Gesell wickelte
guten Hanf darüber und diese Arbeiten sollten auf
dem Markte für ächt hänfene verkauft werden. Der
alte Meister dachte mit Schiller: »Zum Werke, das
wir ernst bereiten, geziemt sich wohl ein ernstes
Wort" und sagte kopfschüttelnd: Es ist doch eigent¬
lich unrecht, daß wir so den Hanf um die Heede
wickeln, und diese für Hanf mit verkaufen. O, Mei¬
ster, sagte der Gesell mit freundlichem Ernst , ich



handle nach der Schrift, welche sagt: „Ueberwin-
det das Böse mit Gutem !"

So weit geht meine wahre Dorfgeschichte. Jetzt
ist die Reihe an Ihnen, lieber 42; wollen Sie nun
gefälligst loslegen? darf ich bitten? Für dieses Mal
sage ich Ihnen ade! und wünsche Ihnen beständige
Gesundheit!

Die Oldenburg -Braker Chaussee.
Ein Landmann aus dem Amte Elsfleth hat in

Nr. 69 d. Bl >, in Beziehung auf die Oldenburg-
Braker Chaussee, meinen Vorschlag der Durchlegung
derselben durch das Hochmoor hinter Oldenbrock*)
aus dem Versteck der Anonymität ins Lächerliche zu
ziehen gesucht, als wenn demselben von vielen Un¬
kundigen, die die Gegend nicht kennen und sich nicht
einmal die Mühe genommen solche zu sehen, nicht
schon Verspottung genug widerfahren wäre. Diese
Verspottung kann ich im Bewußtsein, daß ich einer
guten Sache das wahre Wort geredet, eben so gut
ertragen, als der „Landmann" sie geben kann; und
werde ich mich darüber beruhigen müssen, wenn man
im 49. Jahrhundert die Wichtigkeit dieses schönen
Hochmoors, vielleicht wegen seiner Lage und Eigen-
thümlichkeit des schönsten in Europa, noch nicht be¬
griffen hat; es giebt außer dem Landmanne in Nr. 69

") Siehe Oldenb. Blätter von 1843 Rr. 44. 45. 50.
„ 1846. „ 31.

Handels- und Gewerbe-Blatt:
2tes Stück 6teS Heft, Seite 196.

7. „ „ 145.
„ „ 8. „ „ 289. 808.

noch viele, die dies nicht begreifen oder nicht begrei¬
fen wollen. Die Dampfschifffahrtauf der Hunte,
die zwischen Amerika und Deutschland und viele an¬
dere Erscheinungen unserer Zeit, konnten erst auch
nicht begriffen werden, und sind trotz aller ausgestell¬
ten Unmöglichkeiten doch zu Stande gekommen; und
so wird der Plan der Zugängigmachung des gedach¬
ten Hochmoors und die Colonisirung desselben, wenn
auch jetzt in der ersten Hälfte des neunzehnten Jahr¬
hunderts noch nicht gleich durch eine Chaussee, doch
ohne allen Zweifel in der zweiten Hälfte dieses Jahr¬
hunderts durch Wege und Canäle, geöffnet und aus¬
geführt werden. Es gehört wahrlich nicht viel
Scharfsinn dazu, uns dies aus dem Gange der Zeit¬
verhältnisse mit vieler Gewißheit Vorhersagen zu kön¬
nen; ich wage dies selbst darauf hin, daß der Land¬
mann in Nr. 69 mich dicserhalb aus seinem Versteck
noch mehr zu verhöhnen suchen wird, wenn dies auch
gegen seine Ueberzeugung geschehen mag, weil er sich
aus seinen Sonderinteressennicht heraussindcn oder
sich nicht darüber erheben kann. Ich bekenne mich
offen und frei bei Vertheidigung des von mir vorge¬
schlagenen Plans von einem rein patriotischen Stand¬
punkte aus, wobei ich kein Privat-Jnteresse habe, ich
nenne meinen ehrlichen Namen, worauf ich stolz bin,
und gebe solchen der Brandmarkung der Zukunft
preis, wenn die von mir vertretene Sache in der
andern Hälfte dieses Jahrhunderts keine Geltung er¬
langen sollte, und bitte den Landmann in Nr. 69 ein
Gleiches zu thun, damit die Gegenwart und die Zu¬
kunft über uns beide  richten könne.

(Der Beschluß folgt.)

Kleine
Oldenburg,  den 10. Oktober*). — In der gestrigen

Generalversammlung des Gewerbe- und Handels-Vereins wa¬
ren, außer dem Direktorium und einem Thcil des Ausschusses,
nur zwei Mitglieder erschienen. Der Vorstand machte einige
interessante Mitthcilungcn, die wir bald gedruckt zu sehen wün¬
schen; er erwähnte dabei, daß wenn die Bemühungen und
Thätigkeitcn des Vereins auch bis jetzt noch zu wenig Erfolg
gehabt hatten, man doch init einiger Gcnugthuung auf manche
Arbeiten des Vereins zurückblickcn könne. Was früher in dem
Verein zur Sprache gekommen sei, wie z. B. das Wechselrecht

") Wegen der verspätete» Mitthcilung bittet um Verzei¬
hung die Red.

G h Vp n i k.
(stehe Antrag des Adv. Rüder St . II. S . 194 der Verhand¬
lungen), würde jetzt als eine allgemeine deutsche Angelegenheit
ausgenommen re. Mit Bedauern müsse man zwar auf die ge¬
ringe Theilnahme der Mitglieder des Vereins, wie auf das
Resultat der letzten Gcwcrbcausstcllung Hinsehen; indessen dürfe
man deshalb in seinem Streben nicht Nachlassen.

Es ist allerdings eine traurige Erscheinung bei fast allen
unfern Vereinen, daß die allgemeine Theilnahmeund der Eifer
mancher ihrer Mitglieder so schnell erkalten, und cS möchte
interessant sein, den Ursachen nachznspürcn.

Einen  Hauptgrund machen wohl die geringen Resultate
der meisten Vereine und die Theilnahme der Einzelnen an so
vielen Vereinen. Wer Alles will und sich nicht zu beschränken
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weiß, wird in keiner Sache etwas Ordentliches leisten. Gere¬
det und geschrieben wird genug, Projekte über Prvjectc werden
gemacht, und diese sind gewöhnlich so großartig, daß das Nütz¬
liche und Nöthige dadurch ganz in Schatten gestellt wird und
unterbleibt. Manchen unserer Redner scheint es mehr um die
Rete, als um die Sache, zu thun zu sei». Besonders schaden
die theoretischen Herren, die über praktische Dinge, wovon sic
wenig oder nichts verstehen, Belehrungen ertheilcn wollen.

In unscrm Gcwcrbevcrein sind zu wenig praktische Leute,
die sich für die Sache thätig intercssircn; der ganze Verein
concentrirt sich fast in einem einzelnen Mann, dessen Thätigkeit
und Beharrlichkeit nicht genug anzucrkcnncn und zu bewundern
ist. Man überläßt ihm fast Alles, er ist die Seele und der
Leib des Vereins. Ohne ihn könnte man wohl sagen, sind
wir nichts. — Daß dieses Vcrhältniß indessen kein richtiges
ist, braucht nicht erörtert zu werden, besonders wenn man die
vielen sonstigen Geschäfte des genannten Herrn kennt.

Zu der letzten Versammlung war zum ersten Mal seit zwei
Jahren der Ausschuß ciugeladcn und mit ihm wurden verschiedene
Sachen verhandelt, worüber in der Kürze der Zeit wenig dis-
eutirt werden konnte; er konnte nur zuhörcn und die Plane
des Direktoriumsbewundern. Die Frage: woher das Geld
nehmen zu allen de» Planen, als Eisenbahnen, Hunte- Ems-
Kanal, Chaussee nach der Marsch, Vertiefung der Hunte, wurde
wie eine Nebensache behandelt.

Wir glauben nun aber, daß der Gcldpunkt die Hauptsache
ist und möchten dem Direktorium anheim geben, sich mit sei¬
nen Anträgen zu beschränken. Es ist gewiß besser, bei dem
Nöthigsten und Nützlichsten anzufangen und so lange stehen
zu bleiben, bis dieses ausgcführt ist, als immer wieder etwas
Neues aufs Tapet zu bringen. — Den inländischen Verkehr
zu beleben, ist unsere nächste Aufgabe und sollte man zuerst
die Chaussee nach der Marsch und die Vertiefungder Hunte,
und dann den Hunte-Ems- Canal zur Ausführungbringen,
bevor man über Eisenbahnen zu diseutircn beginnt. — Wir
glauben überhaupt nicht, daß eine Eisenbahn nach Brake oder
nach Holland ein so großes Bcdürfniß und ein Glück für
uns ist. Zum Gütertransport wird solche wenig benutzt wer¬
den, besonders wenn erst unsere Wasserstraße, so wie sic pro-
jcctirt wird, hergcstcllt ist. Der Transport zu Schiff ist im¬
mer der billigste und beste. Rcntircn kann diese Eisenbahn
gewiß nicht. Unsere Bevölkerung ist zu dünn, und wir sind,
was die Ausfuhr betrifft, mit unfern Produkten größtcntheils
auf die Sec angewiesen. Ein solches Unternehmen, das ein
so großes Capital erfordert, kann nicht genug von allen Sei¬
ten erwogen werden und man muß dabei unsere Verhältnisse
und unsere Kräfte hauptsächlichins Auge fassen. —

Warum wollen wir jetzt auch noch Eisenbahnen Lauen, da
man Aussicht hat, Luftschiffe lenken und mit diesen auf eine
noch schnellere Art, wie pr. Dampf, fahren zu können? 8.

Der Dampfbaggcr  von 10 Pferde Kraft, welcher ge¬
genwärtig zur Vertiefung des Harbnrgcr Hafens benutzt wird.

hat im Ganzen 17—18000 Nthlr. Cour, gekostet. — Das
Schiff ist von Lange in Vegesack, die Maschine in England ge¬
baut. — Die Bemannung besteht aus: einem Maschinenmeister,
einem Heizer, einem Ausseher(Capitain) , vier Matrosen und
einem Schiffsjungen, deren tägliche Besoldung4 Rthlr. Cour,
beträgt. — Täglich werden aus einer Tiefe bis zu 14 Fuß im
Mittel 10—11000 Cubiksuß Moor und Sand herausgeschafft,
obgleich die Arbeit durch die im Moore vergrabenen Baum¬
stämme mitunter gestört wird, auch die Maschine zur Durch¬
brechung der Nrschicht, welche Moor und Sand trennt, kaum
stark genug ist. — Obgleich 17 Schuten, L ü—700 Cubiksuß
fassend, mit 30 Mann beim Wegbringcn der Erde beschäftigt
find, so muß dennoch die.Maschine mitunter aus Mangel an
Transportschiffen feiern, weil ein Thcil des zu Tage geförderten
Sandes, den man an einer anderen Stelle gebraucht, aus ge¬
karrt  wird. — Dennoch kommt die Schachtruthc(256 Cu-
bikfuß) mit allen Unkosten nur auf circa1 Rthlr. Cour, zu stehen;
mithin das Pütt  auf etwa6'/ , Rthlr. Cour., während cs bei
uns gewöhnlich zu 8 Rthlr. Cour, veranschlagt wird. An ei¬
ner Arbeit, die nach bisheriger Weise zu 20,000 veranschlagt
wäre, würden also 4375 Rthlr. gespart, die zum Abtrag aus
die Anlagekostenverwendbar wären.

Nach obigen Angaben könnte also eine durchschnittliche.
Vertiefung der Hunte von 3 Fuß in einer Tiefe von 30 Fuß
und darüber täglich aus einer Strecke von 100 Fuß Länge aus¬
gcführt werden. — Die Meile erforderte also einen Zeitauf¬
wand etwa 240 Tagen, — wobei freilich nicht zu übersehen
ist, daß der erwähnte Dampfbagger3'/^ Fuß tief geht. 23.

In Sachen der Nehnkolonien. — Neulich sind mit
dem Oldenburger Schiffe Helene Elise 33—40 Oldcnburgische
Untcrthancn ausgcwandcrt, kurz vorher noch mehrere mit an¬
dern Schiffen, und wie ich höre sind abermals mehrere be¬
schäftigt, ihre Sachen zu regulircn, um nächsten Frühjahr zu
folgen. — Woher mag dies rühren? Bei vielen kann ich's
mir nicht erklären, bei manchen gebietet es aber die fast eiserne
Nothwendigkcit. Wohin soll,der kleine Mann sich wenden, um
sein Brot zu finden? Grundstücke kann er nicht kaufen, weil
ihm das Geld fehlt. In der fahren Haide findet er sein Brot
nicht. Land von Bauern auf Grundmicthc zu nehmen, macht
ihn in der Regel arm. Die schönen Moorflächcn, welche so
manchen Menschen Brot geben können, wenn sie nur in Ab-
Wäfferung gelegt und zugänglich gemacht werden, liegen aber
nutzlos da. Warum geschieht wohl so wenig dafür? — Hat
uiyere Staatskasse dazu kein Geld? nun so laßt uns etwas
dazu hergcbcn, gewiß wird keine Staatsausgabe bei uns wider¬
willig getragen, deren Verwendung, und namentlich deren gute
Verwendung man kennt; und keine Legere Zinsen tragen, und
dann brauchen doch auch nicht so manche unserer Landcsbrüder
die Heimath zu verlassen und in fremden Weltthcilcn ihr Brot
zu suchen. Ich wenigstens will gern mein Quantum dazu be¬
zahlen, und es finden sich gewiß viele, die gleiches erklären,
wenn sie die Wichtigkeit der Sache nur erfahren und sich über¬
zeugen, daß cs wirklich so ist.

ckirch en Nachricht.
Frühpredigt: Herr Pastor Gröning. Ans. 8 Uhr.
Hauptprcdigt: Herr Pastor GrcveruS. „ O'/z „
Nachm.-Predigt: Herr Kirchcnrath Claußen. „ 2 ' „

Redigirt unter Verantwortlichkeit der Bcrlagshandlung. Druck und Verlag von Gerhard Steckling in Oldenburg.
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Aufruf
zu Beiträgen zu dem B esel er - Fonds.

Der Worte  sind genug gewechselt.
Laßt uns auch endlich Thaten  sehn.

Zm höchsten Grade erfreulich , ja wahrhaft erhe¬
bend , für jeden deutschen Patrioten sind bis jetzt die
Folgen des vom Könige von Dänemark zunächst den
Bewohnern von Holstein und Schleswig , mittelbar
aber auch dem ganzen Deutschland , hingeschleudetten,
Deutschlands Integrität gefährdenden , s. g. offenen
Briefes gewesen . Wie ein Mann , und in seltener
inniger Bereinigung aller Stände des Volkes , erho¬
ben sich Jene zur gesetzlichen Bertheidigung gegen
diesen Angriff auf ihre Selbstständigkeit , ermuthigt
und moralisch gekräftigt zugleich durch den allgemei¬
nen Schrei der Entrüstung von ganz Deutschland,
und durch ihrer deutschen Mitbrüder begeisterte Zurufe,
die , zur Ausdauer ermahnend , eintretenden Falls
Hülfe versprechend , aus allen Theilen des großen
gemeinsamen Vaterlandes an sie ergingen . Muthig
und unerschrocken — zwei Ständeversammlungen
sind dessen Zeugen — haben seitdem die Schleswig-
Holsteiner die kühn betretene Bahn verfolgt , unbeirrt
von den Verlockungen , unerschreckt von den Drohun¬
gen , uncrmüdet von den Hindernissen , deren ihre
Gegner in dem entstandenen Kampfe zur Durchfüh¬
rung ihrer Pläne auf alle Weise sich bedienten.
Tüchtige Männer haben sich gefunden , die , mit auf¬
opfernder Hintansetzung ihrer eigenen Interessen , der

Gewalt muthig entgegentraten , die als Vorkämpfer
sich ausbildeten , um welche die klebrigen bei dieser
Bertheidigung der heiligsten Interessen die ein Volk
hat , sich schaaren , denen sie die Leitung des Kampfes
vertrauensvoll überlassen konnten . Das übrige Deutsch¬
land hat diesen Kampf mit dem größten Interesse
verfolgt , hat gejauchzt bei den günstigen Erfolgen,
getrauert bei den Unfällen der Patrioten , — und ist
ihnen das Zeugniß schuldig : Schleswig -Holstein hat
seine Pflicht bis jetzt fast durchweg erfüllt , redlich
gethan was an ihm war . Der Kampf ist indeß noch
lange nicht beendet , noch nicht einmal bis zum An¬
fänge des Endes gekommen . Es werden noch jahre¬
lange unermüdete Ausdauer , und ununterbrochene An¬
strengungen erforderlich werden , bevor ein glücklicher
Erfolg auch nur gehofft werden kann . Und daß auch
diese Prüfungszeit glücklich überstanden werde , daß
die Patrioten in diesem so ungleichen Kampfe des
Rechts mit der Gewalt nicht ermüden , — das wird
zum großen Theile mit davon abhängen , daß ihre
deutschen Mitbrüder sich ihrer würdig zeigen , daß auch
das übrige Deutschland fortwährend redlich thue was
an ihm ist, stets helfend und unterstützend zutrete , so
weit dieses nach den jedesmaligen Verhältnissen er¬
forderlich und thunlich . Bisher genügte es , die
Kämpfer für Recht und Vaterland der lebhaften
Lheilnahme von ganz Deutschland zu versichern , —
wie geschehen , durch Zurufe aus allen Gauen zu er-
muthigen und zur Ausdauer anzufeuern . Die Lage
der Dinge ist indeß eine ernstere , und damit die Pflicht
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